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BLACK is BLUE is GOLD ist ein Meilenstein in der Reise 
von Rebecca Racine Ramershoven, in der sie eine persönli-
che und künstlerische Auseinandersetzung mit ihrer Iden-
tität als Schwarze/Europäerin/Frau verfolgt. Geboren und 
aufgewachsen in Deutschland, unterstreicht die Ausstel-
lung den ehrlichen Versuch, die Komplexität ihrer Verbin-
dung zur Schwarzen Identität in visuelle Begriffe zu fassen, 
indem sie viele Aspekte dieser künstlerischen Untersu-
chung zusammenbringt, ohne zu erwarten, dass sie die ge-
samte Bedeutung der Schwarzen Erfahrung umfasst. 
	 Die Arbeit besteht aus vier verschiedenen Werken, 
von denen drei in der Ausstellung zu sehen sind: flow, 
frequencies und resistance Ⅰ+Ⅱ. Die Videoarbeit How Much 
Time Do You Want? ist nicht zu sehen, da sie zuvor in der 
Ausstellung Stopover 2020/2021 präsentiert wurde. Zu-
sammen bilden die Stücke eine starke Synergie: Die Wut 

über die historische und gegenwärtige Brutalität in der 
Darstellung des Lebens von Schwarzen Menschen kolli-
diert mit Stolz, ob implizit oder explizit. Die Inszenierung 
bietet eine sinnliche, immersive Qualität, die zu einer brei-
teren emotionalen Tiefe beiträgt. Black Resistance ist, wie 
der Titel der Ausstellung andeutet, mehr als eine Sache.
	 Obwohl die Ausstellung uns dazu einlädt, «unsere 
weißen Blicke zu konfrontieren», ist die Definition des Be-
griffs durch die Künstlerin selbst nicht explizit. Diese be-
wusste Entscheidung lässt uns mit einer offenen Auffor-
derung zurück: eine visuelle Erfahrung der Präsenz des 
Schwarzen Körpers / der Schwarzen Erfahrung und die 
Möglichkeit, sich für ein Gefühlsleben zu öffnen, das sich 
von dem eigenen unterscheiden könnte, zu akzeptieren.
	 Der Bildtheoretiker Nicholas Mirzoeff bietet eine 
Definition des «weißen Blicks». In Anlehnung an die De-
finition des «Monohumanismus»1 der Schwarzkaribischen 
Philosophin Sylvia Wynter erklärt Mirzoeff: «Nicht-weiße 
Menschen (...) sehen und erleben gelebte Realitäten. Die 
visuelle Politik und die Praktiken des Weißseins zielen je-
doch darauf ab, eine Zeit und einen Raum zu schaffen, in 



dem Menschen, die sich als weiß identifizieren, so tun kön-
nen, als ob ihre Realität die Einzige wäre, die es gibt.»2 
	 Dies bedeutet, dass der Eintritt in den White Cube 
als Betrachter etwas Ähnliches ist wie die Erfahrung lite
rarischer Fiktion; eine Aussetzung unserer Realität ist 
erforderlich, um ein Kunstwerk zu erleben. Aber diese 
Aussetzung kommt nicht von einer sauberen Weste der 
Wahrnehmung.
	 Die feministische Theoretikerin bell hooks erklärte, 
dass «Macht im Schauen liegt»3. In ihrem bahnbrechenden 
Essay «The Oppositional Gaze: Black Female Spectators» 
beschreibt sie den Akt des Zurückschauens auf die Autori-
tät als eine Übung des Trotzes und erkennt die Macht einer 
solch einfachen Geste an.4 Doch während der «Blick zu-
rück» Trotz und Widerstand widerspiegelt, ist der Blick 
nach innen auch ein Mittel, um sich gegen unterdrückeri-
sche Kräfte zu wenden, die darauf abzielen, das Selbstbe-
wusstsein und die Individualität Schwarzer Menschen zu 
demoralisieren und sogar zu untergraben. In ihrem Buch 
«A Black Gaze» (Ein Schwarzer Blick) schlägt Tina Campt 
den «Schwarzen Blick»5 als einen Weg vor, nach innen zu 

schauen, um im Angesicht von Widrigkeiten Resilienz zu 
finden. 
	 Campts Vision von «A Black Gaze» im Gegensatz 
zu «THE Black Gaze» verwirft die Definition des «white 
Gaze» als Idee einer objektiven, universellen Wahrneh-
mungsweise zugunsten der Macht der vielfältigen subjek-
tiven Blicke.6 Durch die Ablehnung der Idee einer einzigen 
Methode zur Bestimmung der persönlichen und kollekti-
ven Bedeutung und die Nutzung der «Macht des Blicks» 
sowohl nach innen als auch nach außen ist es Schwarzen 
Menschen möglich, ihre eigenen Bedeutungen des Schwar-
zen Lebens/der Schwarzen Erfahrung zu gestalten. Die 
Koexistenz mehrerer Möglichkeiten erlaubt es der Künst-
lerin, uns auf ihre Erkundung dessen, was Schwarzer Wi-
derstand für sie bedeutet, mitzunehmen, sowohl als Akt 
der Selbstreflexion als auch als Beziehung zu anderen 
Schwarzen Erfahrungen und Weltanschauungen.
	 In ihrer Porträtserie flow7 reiht sich eine Sammlung 
von 19 (insgesamt 24) C-Print-Bildern Schwarzer Menschen 
im Raum aneinander. Die Anordnung wird nur von einem 
einzigen Bild durchbrochen, das vom Format abweicht. 



Statt der Reihenfolge von Größe und Rahmung zu folgen, 
hängt es ungerahmt, gedruckt auf einem Stoffbanner.
	 Während einige kreative Entscheidungen, wie dieser 
Bruch mit dem Format, auffallen, bleiben andere im Ver-
borgenen. Das Medium des fotografischen Porträts selbst 
kann als Mittel zur Reflexion betrachtet werden, da die 
Rolle der Fotografie bei der Legitimierung und Aufrecht-
erhaltung kolonialistischer Ideologien weiterhin Auswir-
kungen darauf hat, wie der weiße Blick etabliert und le-
gitimiert wurde.8 Die Porträtmalerei geht der Fotografie 
voraus und wurde schnell von der westlichen Tradition der 
Malerei übernommen. Neben den beiden Säulen des Port-
räts als Genre, die sich als die Darstellung des Abbilds eines 
«Porträtierten» und die Darstellung subjektiver Tugenden 
durch visuelle Symbolik zusammenfassen lassen, gibt es 
noch einen dritten, unsichtbaren Aspekt, der in den Pro-
zess des Porträtierens einfließt: «Alle Porträts beinhalten 
eine Reihe von Verhandlungen – oft zwischen dem Künst-
ler und dem Porträtierten, manchmal aber auch mit einem 
Auftraggeber, der nicht in das Porträt selbst einbezogen ist. 
Die Auswirkungen dieser Verhandlungen auf die Praxis 

der Porträtfotografie müssen ebenfalls berücksichtigt wer-
den.»9 Dies soll daran erinnern, dass es so etwas wie ein 
unschuldiges Bild oder Porträt nicht gibt.
	 Das Porträtieren stellt eine Machtdynamik dar, und 
während der größte Teil von Ramershovens fotografischem 
Prozess für die Öffentlichkeit unsichtbar bleibt, wirkt sie 
diesem Ungleichgewicht entgegen, indem sie die Hand-
lungsfähigkeit der Porträtierten sorgfältig berücksichtigt, 
indem sie einen Dialog herstellt, der sowohl die ästheti-
schen als auch die emotionalen Erfahrungen der Porträ-
tierten verbindet. Sie beschreibt den Prozess der Auswahl 
von Stoffen als Hintergrund eher als einen Beziehungspro-
zess und weniger als ein ästhetisches Ziel: Die Materiali-
tät des Stoffes wird zu etwas, das nährt und schützt. Diese 
Zusammenarbeit lädt den Prozess des Porträtierens mit 
symbolischer Kraft auf und stärkt die Beziehung zwischen 
der Fotografin und der porträtierten Person, denn sie hebt 
auch die Handlungsmacht und Individualität der Person in 
ihrer Darstellung hervor.
	 «Das Porträt hat also eine Art von Macht, die es er-
laubt, es als Ersatz für das Individuum zu betrachten, das 



es darstellt.»10 Diese Macht, die Repräsentation, wird zu 
einem zweischneidigen Schwert: ein Schwert, das die Ste-
reotypisierung der Schwarzen Erfahrung ermöglicht, aber 
auch Schwarzen Menschen die Macht gibt, ihre eigenen 
kollektiven visuellen Codes des Widerstands zu schaffen, 
die in die Populärkultur eingebettet sind und Generatio-
nen und Gemeinschaften verbinden. Campt bezeichnet 
diese Eigenschaft als «Frequenzen»11 und erklärt, wie sie 
zum Handeln befähigen kann.
	 Die Videoarbeit frequencies präsentiert uns eine Zu-
sammenstellung von Clips aus Found-Footage-Material, 
Aufnahmen der Künstlerin und aus ihrem Familienarchiv. 
In dem Video wird der Prozess des Porträtierens umge-
dreht: Anstatt Bilder zu schaffen, besteht die Übung in der 
Anerkennung von Mediendarstellungen, die die Künstlerin 
als Schwarzen Widerstand identifiziert. Bilder von Errun-
genschaften und Gemeinschaft bilden eine Sequenz, die 
unterschiedliche soziale und kulturelle Codes feiert und 
anerkennt, die von und für Schwarze Menschen geschaf-
fen wurden. Ramershoven überlagert den Großteil ihrer 
eigenen Tonproduktion, um ihre eigene Erfahrung in das 

Kunstwerk zu integrieren und ihr Gefühl der Zugehörig-
keit zu dieser kulturellen Frequenz zu verstärken.
	 Die Installation resistance Ⅰ+Ⅱ kann auch als Porträt 
betrachtet werden, obwohl keine menschlichen Figuren in 
dem Werk zu sehen sind; stattdessen sind zwei mit Tau-
senden von Kunstperlen geschmückte Klappstühle in der 
Ausstellung zu sehen. Die Installation ist inspiriert vom 
Montgomery Riverfront Brawl12, einem rassistisch aufge-
ladenem Vorfall in Alabama am 5. August 2023, bei dem als 
Reaktion auf einen rassistischen Angriff auf einen Schwar-
zen der Widerstand die Form einer gewaltsamen Vertei-
digung annahm, die zu einer Schlägerei eskalierte, deren 
Filmmaterial zu einem viralen Online-Phänomen wurde. 
Ein einfacher Klappstuhl, ein gewöhnlicher Alltagsgegen-
stand, wurde als Verteidigungswaffe eingesetzt und erhielt 
eine symbolische Dimension, indem er zu einer Ikone des 
Widerstands für die Schwarze Gemeinschaft wurde.
	 Der Vorfall entfachte nicht nur eine hitzige Online-
Diskussion über den rassistischen Akt aus, der die Schläge-
rei auslöste, sondern inspirierte auch zu humorvollen Paro
dien, die den Klappstuhl darstellten.13 Interessant ist, dass 



die meisten Parodien und humorvollen Kommentare als 
Reaktion auf den Vorfall von Schwarzen verfasst wurden. 
In ihrem Buch «The Cultural Politics of Emotion» (Die 
Kulturpolitik der Emotion) stellt Sara Ahmed die Theorie 
auf, dass Emotionen die Gesellschaft über das Individuum 
hinaus beeinflussen und die politisch unbewussten zwi-
schenmenschlichen Strukturen in der Gesellschaft prä-
gen.14 Ihre These kann sowohl für die Auseinandersetzung 
mit systemischer Unterdrückung als auch für den Wider
stand genutzt werden. Humor stellt in diesem Fall eine 
Form des Widerstands dar. Audre Lorde erkennt auch die 
unsichtbare Macht des Affekts und der emotionalen Res-
sourcen an, die unser Gefühl von Handlungsfähigkeit und 
Macht stärken und lenken.15 Campt leistet einen weiteren 
Beitrag, indem sie «Haptizität» als «eine anstrengende Pra-
xis der Anstrengung und eine aktive Form des Kampfes» 
definiert. «Es ist der Kampf, in Beziehung, Kontakt oder 
Verbindung mit einem anderen zu bleiben.»16 Dies ist kein 
Plädoyer für Empathie, sondern legt nahe, dass ein tieferes 
Bewusstsein für diese Machtdynamik ein notwendiger ers-
ter Schritt ist, um sie anzusprechen.

	 Mit BLACK is BLUE is GOLD ruft Ramershoven dazu 
auf, unseren weißen Blick herauszufordern und sich mit 
den Erfahrungen und dem Widerstand der Schwarzen aus-
einanderzusetzen. Beeinflusst von Campts Konzept «A 
Black Gaze» bietet uns die Ausstellung einen Einblick in 
ihre persönliche Erkundung und künstlerische Reflexion 
über Schwarzen Widerstand und Identität. Darüber hin-
aus sind wir eingeladen, Campts Konzept «A Black Gaze» 
zu übernehmen, dessen Prämisse multipler Subjektivitäten 
über die Schwarze Erfahrung hinausgehen kann, ebenso 
wie wir den «weißen Blick» als System von der Erfahrung 
weißer/verwestlichter Menschen trennen können. Ahmeds 
These hilft uns zu verstehen, welche Rolle unsere eigenen 
Emotionen spielen, wenn wir uns mit komplexen Themen 
wie der systemischen Unterdrückung auseinandersetzen. 
	 BLACK is BLUE is GOLD lädt uns ein, uns dieser inhä-
renten Kräfte bewusst zu werden, indem wir unsere Wahr-
nehmung des Schwarzen Widerstands erweitern und unse-
ren eigenen und den Komplexitäten und Widersprüchen 
der anderen Raum geben. Jenseits der These von der Bina
rität der Blicke liegt eine große Kraft darin, anzuerkennen, 



wie die Komplexität unserer eigenen Geschichte und unse-
rer subjektiven Kontexte uns miteinander verflicht und die 
Art und Weise, wie wir Kunst sehen, fühlen und erleben, 
prägt. Darüber hinaus könnte die Anerkennung des Wer-
tes, dem Widersprüchlichen und der Art und Weise, wie 
die Erfahrungen anderer uns als Publikum bewegen kön-
nen, Raum zu geben, ein Gegenmittel gegen den Wider
stand sein, der uns dazu verleitet, wegzuschauen.
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Werkangabe

«BLACK is BLUE is GOLD», 2024. 
flow, 24 Inkjet-Drucke, goldene Rahmung, je 60 × 40 cm.
resistance Ⅰ + Ⅱ, Klappstühle mit Perlen verziert.
frequencies, Video, 6 Min.
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